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Topologıe
UNaCAs: [NUSS ich wohl erläutern, Wäas ich mıt ‘ Topologıie’ und mıt ‘ Topologıie des reli-
g1ösen Lernens  ? meıne. Ich meılne damıt anderes als das, Wäads die Religionspäda-
9021 seIit etwa 2) ahren die ‘Lernorte’ nennt Dıie Vorstellung der "Lernorte des lau-
bens’ ist dUuSs der Unterscheidung der verschiedenen Praxisfelder des religionspädagog!-
SscChen Handels entstanden“ und mıit der Absıcht, diese SCHAUCIT In den k nehmen
und hre eweıils spezifischen pädagogischen und relıgionspädagogischen Bedingungen

erkennen. Solche Lernorte siınd z B diıe Familıe, der Kındergarten, dıe Schule, die
Gemeinde, die Jugendar'  1L, dıe Erwachsenenbildung, auch die Hochschule Die relig1-
onspädagogische Untersuchung dieser Lernorte rag nach ihrer soz1lalen Struktur, nach
den institutionellen und organısatorischen Voraussetzungen der unterschiedlichen Lern-
Orte, nach den spezıfischen Lernformen und nach der relıg1onspädagogischen Wır-
kung Sie rag auch historisch nach der Entstehung und eränderung dieser TINO
und nach ihrem aktuellen Zustand S1ie iragt Ttitisch nach hrer womöglıch kontrapro-
duktiven Funktion Sınd sS1e Lernorte oder Verlernorte der elıgıon und des Glaubens
WEeI1 Aspekte en mır dieser Religionspädagogik der Lernorte besonders auf. Zum
einen: Be]l em Interesse, dıe eweıils besonderen Probleme der verschiedenen Lernorte

erkennen und ihre Chancen entdecken und realısıeren, wırd doch die wechsel-
seıtige Verbindung und Verschränkung der Lernorte für unverzichtbar gehalten und
immer wieder eingefordert. Zum anderen: Das gesamte Feld der Lernorte wird nıcht
SCHAaAU abgegrenzt, Im genteil: ine immer größere 1e. VON möglıchen Lernorten
kommt In den 1C und Tunde kann fast jedes gemeinsame ande VON Christen
eine relıg1onspädagogische Dımension aben und eshalb als potentieller Lernort des
Glaubens betrachtet werden * Das 1Im V  Nn erschiıenene X1KONn der Relıig1-
Onspädagogık hat, WIe erwarten, große Artıkel den genannten Lernorten, über-
rascht aber auch mıt Artıkeln WIE Lernort Kırchenraum, Lernort Kıirchentag, Lernort
Taıze.? Man könnte sich noch weiıtere solche Orte enken, denen etwas gelernt WCI-
den Wäds vielleicht nırgendwo gelernt werden kann
Diese 1den Aspekte dıe Interdependenz der Lernorte und dieel des Begrıffs
WIe des Feldes der TNO: lassen mich agen, ob dieses SaNZC (Geflecht der Lernor-

nıcht 1Ur quantitativ weiıter dıfferenzıie: werden könnte und müsste, sondern auch
qualitativ. Anders Ich irage mich, OD WIT nıcht noch eıne andere Kategorie
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VOoON Orten des relıgıösen Lernens religionspädagogI1scC) InNs Auge fassen mussen, Orte,
dıe cht WIE die genannten TNO: soz1iale oder institutionelle oder topographische
Orte sInd, enen rel1g1Ööses Lernen mehr oder weniger geplant inszentert wird.
Ich denke Orte, dıe eigentlich keine Orte sind, sondern besondere Lebenssituationen,
dıe als solche dıe Möglichkeit des relıg1ösen rnens implizıeren, ohne dass das geplant
und inszenilert wIird. Es g1Dt hermeneutische Topo1 des relig1ösen Lernens, 1 ebenssitua-
tıonen, die sich ereignen Oder aufgesucht werden, und die WEeTNN S1e WUuSs! wahrge-

WUuSSs) gelebt und ZUr rag N selhst werden eben adurch und als
solche SCHNON eIn! relig1öse Dimens1ion aben und als gelebtes Leben auch rel1g1ÖöSes
L ernen sind oder zumiındest werden können
Fs gibt viele solche hermeneutische Topoi des relig1ösen rnens, viel mehr noch als
inszenierte rnorte WEl davon ıll ich hier exemplarısch In den 1C nehmen,
daran zeigen, WIE ich mMIr eiıne Topologıe des religıösen rnens vorstelle: die (Gıren-

und die Miltte, beıdes Begriffe der (Geometrie und der Topographie, die ymbolen
VonNn Lebenssituationen, VON Erfahrungen und Aufgaben des ens geworden sınd
Be1 ı1den wiırd sich dann auch zeigen, dass dıie Religionspädagogik das Potential des
relıg1ösen Lernens, das in ihnen steckt, durchaus schon ntdeckt hat DIie TeENZE und
dıe Miıtte, hermeneutische Topo! des relıg1ösen rnens, werden unehmend als Sıituati-
ONeN Dewusst, In denen Lebenlernen und explizıtes laubenlernen sıch kreativ und pTro-
duktıv miıteinander verbinden und verschränken können.
Topologıe ist eın In der Religionspädagogik bısher nıcht gebrauchter Begriff. Ich habe
ıhn SeW. in nalogıe Begriff der Kairologie, mit dem udo Englert schon
085 die religionspädagogische Aufgabe bezeichnet hat, lebensgeschichtliche Phasen
und Sıtuationen wahrzunehmen und ernstzunehmen Es 1st SChonNn ange eiıne rel1g10NS-
pädagogische Selbstverständlichlgqit‚ rel1g1Öses Lernen nıcht LIUT als relig1Ööse Sozialısa-
tıon sehen, als 11UT rezeptive UÜbernahme relig1öser Tradıtion, sondern als einen Bıl-
dungsprozess, in dem Subjekte siıch bılden, in dem SIE sıch in einem situativen, ebens-
bedeutsamen Lernen auf eine SallZ indıviduelle Weılse eligıon anel1gnen, sich eigen
machen, weıl SIE darın Lebensmöglichkeiten für sıch entdecken Das ist rel1g10nspäda-
gogischer ONSsSeNS Meın orschlag eliner Topologıe des relig1ösen mrnens wıll dıese
Kairologie NUr ergäanzen, konkretisieren, 11l auffordern, Lebenssituationen noch DC-
1auel anzuschauen, als dıe Religionspädagogik das bisher getan hat, und dabe1 unter
anderem auch darauf achten, WIE enschen se1it usenden diese besonderen Le-
benssituationen mıiıt Symbolen und Rıtualen gleıten, interpretieren und dadurch ewäl-
tigen.
W arum ich ausgerechnet Grenze und Miıtte gewählt habe, wırd hoffentlic Im au{Ttfe
meınes Vortrags eutlic werden. Ich wıll aber nıiıcht verschweigen, dass Cr neben dem
sachlichen gründungszusammenhang auch einen autobiographischen Entdeckungszu-
samme: gibt Eıner meııner wichtigsten theologischen rer Warlr Paul Tilliıch
(1886-1965), und der eın ausgesprochener Grenzgänger. Er hat in seinem Leben
viele TeNzen überschritten, dıe TrTeNzZe zwıschen Philosophie und Theologıe, zwischen

und Sozlalısmus, zwischen elıgıon und unst, zwıschen Heimat und Exıl,
und viele andere. FEr benennt SIE einzelnen einer autobiographischen Skıizze, mıt
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der sich 1936, dre1 Jahre nach seiner Emigration, in Amerika vorstellte, und der Gr
den ıtel „Auf der Grenze“® gegeben hat Hr nennt dort dıe Grenze das „5ymbo: für
meıne SaNZc persönlıche und geistige Entwicklung“‘, nenNnt sein Leben Exıl „das
Schicksal der Grenze“®, dem C: treu leiben ll Und dass dıe ng der Girenze
EIWAaSsS mıt dem Lernen hat, hat P auch schon esehen. In seıner Rede ZUr Ver-
leihung des „Friedenspreises des Deutschen uchhanı (1962) mıt dem ıtel „Gren-
zen  . Sagl „Ermutigung ZU  3 Überschreiten des LUT E1ıgenen, das ist CS, Wäds Erzie-
hung ZUr chaffung des Friedens beıtragen kann.“? Und noch dezıdierter schon 930
„Dıie (Grenze ist der eigentlich are der Ekrkenntnis. “*
Auch für das, WAas mıiıt dem 5Symbol ‘Miıtte’ gemeınt Ist, habe ich etIwas WIe einen
autobiographischen Kronzeugen. Eıner meıner wichtigsten Lehrmeister in Sachen Spir1-
tualıtät Wäal arlfrıe. Graf Dürckheim (1896-1988). Br War einer der ersten Vermiuttler
zenbudahıistischer Meditationstormen In Deutschland Eiınem umfangreichen autobio0-
graphischen Interview, das 1979 In Ta  eicl als Buch erschıen, gab OTr In der deut-
schen Übersetzung den 1te „Meın Weg ZUT Miıtte“*' Er meınt damıt nıcht 1IUT seinen
eigenen ensweg, sondern auch den VonNn „inıtiatıschen Weg“, den
Weg des Menschen, der, Uurc die Erfahrung der Grenze seiner selbst, seıiner Miıtte
bewusst geworden ist und dus ebt Es Nı eın UuS! besonderer Wachsamkeıt, dıe
einen unabschließbaren erwandlungsprozess In Gang hält Dass der inıtiatische Weg
ein relıg1öser Lernprozess ist, ste. für Dürckheim außer rage Dürckheim ist Christ
Er sagt in diesem Interview 1C uddha steht der Mıiıtte me1ılnes Lebens, sondern
Christus, der zumnerst Rufende, Verpflichtende, der als uNnseTIe immanente ITranszen-
denz in uns lebende (Ahrıshus 14 ET Ist dıe Mitte, dus der heraus WIT eben sollen
den WIT als das Herz aller ınge und uUuNnseIer selbst erfahren e 13

Die Grenze
Es gibt viele Arten VonNn Grenzen. '“ Zunächst dıe räumlıchen TrTeNzen Grenzen VoNn

Grundstücken, VOoN Terrıtorien, VoNn ndern Sıe sınd VoNn Menschen SCZOLCNH, den
eigenen Bereich VON dem der Anderen unterscheıden, und werden sıchtbar emacht
UrC| Grenzmarkıerungen: Hecken, Aaune, auern, Grenzsteine. DIie Markıierung der
Grenze kann DIS ZUr Grenzbefestigung gesteigert werden, die jede unkontrolherte
Grenzüberschreıitung verhindern soll be1 der Grenze, dıe WIT 28 Jahre lang „dıe
Mauer“ genannt haben Sogenannte natürlıche renzen Flüsse, Gebirge, Ozeane) WeTI-
den erst adurch renzen, dass S1Ie VON Menschen dazu emacht werden.
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Das ist noch deutlicher bel den soz1lalen Grenzen, dıie oft, aber nıcht notwendig mıiıt
räumlıchen (Grenzen verbunden sınd TrTenzen zwıschen Völkern, zwıschen Kulturen,
zwıischen Stadt und Land, zwiıischen eilıgen und profanen Orten, zwischen den Orten
der sunden und denen der anken, zwıischen den Stätten der Lebenden und enen
der oten, zwıischen der Zivilısatıon und der Wıldnıs Wır überziehen dıe Wirklıiıchkeil
mıiıt einem Netz VoN Grenzen. Was jense1ts der Grenze ist, ist das Andere, das Fremde
oder der Fremde
Wır auch (Grenzen in dıe eıt Wır teilen den Jahreszyklus in Phasen eIn, dıe
über die klımatıschen Jahreszeıiten hinausgehen und die WIT mıt dem Festkalender INalT-

kleren. Wır segmentieren den nsliau in Phasen der sozlalen eıt und machen AUSs

den Lebensaltern einen soz1alen Status Kınd, Jugendlicher, Erwachsener, alter
Mensch Und auch hıer hängt dıe der TeENzZEe OD rennung, ob Verbindung da-
VON ab, WIEe WIT mıt ihr umgehen.
Warum brauchen WIT Grenzen? Warum gehen WIT mıt ıhnen auf Sanz verschiedene
Weise lassen uns UrC| dıe Grenzen eingrenzen oder überschreiten sie? ()der Ist
das vielleicht Sar keine Alternative? Ich skizziere eine kleine Psychologıe der (jrenze Im
SCHIUSS Margaret 'ahler und Ves Cattin. DIe (jrenze des enschen ist
SeEIN KöÖrper, seine 61  alte, konkrete ExIistenz. Der KÖrper ist das und ursprung-
iıche Territoriıum des Menschen, in dem C} ZUT Welt kommt, sıch verkörpert. ber O1

111USS 1ese Grenze des KÖrpers auch überschreıten, ZUr Welt, ZU)  3 Anderen
ommen „DEerT Mensch ist eın Miıgrant Er überschreitet 1g dıe (renzen SeINES
Orpe: dem gehen, Wäas CI nıcht ist, und ß selbst werden.  << 16 Diesen
Zusammenhang VOINl Grenzüberschreıitung und Individualisierung hat Margaret 'ahler
schon In der ersten Lebensphase des Kındes ntdeckt In ihrem Buch „Die psychıische
eDU: des Menschen. ‚ymbiose und Individuation“ ” stellt SIE Ergebnisse einer oroß-
angelegten entwicklungspsychologischen Untersuchung VOIL, In der das Verhalten und
dıe Beziehung VON uttern und ındern In den ersten dre1 Lebensjahren Dbeob-
achtet wurden 'ahler siıeht in der EIW. Im en 1 ebensmonat langsam beginnenden
Loslösung des Kindes AUus der symbiotischen Zweieimnheit mıt der Mutltter das den-
titätserlebnis. Es esteht darın, dass das ınd das Getrenntsem VOoN der zunächst symbIı-
otisch erlebten Mutter, alsSOo dıe renze zwıischen dem eigenen KöÖrper und dem der
utter, eben adurch erkennt, dass CS s1e überschreitet: ESs wiıll räumlıche Dıstanz Von

der Mutter, nımmt aber mmer wlieder ontakt ihr auf, zieht hren und di  aren
und untersucht auch alle möglıchen genstände jenselts der Symbiosegrenze. ESs au-
Bert Lustgefühle beı seinen ersten Autonomieschritten und der Entdeckung der Außen-
welt, INUSS aber gleichzeitig seiıne Angst VOT der Trennung VOIl der Mutter bewältigen,
und ZWäal nıcht UrC. Rückkehr dıe ymbıiose, denn dann würde dıe Individuation
Keım erstickt. ESs INUSS das symbiotische Paradıes verlassen.
Ich finde hier schon einen ersten Hinwels dafür, dass Grenzüberschreıitung und el1g1Ö-
SCS Lernen zusammenhängen. Der Übergang VON der ‚ymbiose ZUuT Getrenntheıit der
15 Vgl Dıieter Funke, Im Glauben erwachsen werden, München 1986, 31-69; Yves altın, Der
€eNsSC} eın renzgänger, Concilium (1999) 148-161
16 150
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indıviıduellen Ex1istenz dıe VoNn vielen Lebenssituationen, in enen Identität UrCc
Abgrenzung gebilde wird hat nıcht ohne rund seINe mythische Darstellung in den
Erzählungen der Religionen VO)] Paradıes und VON der Vertreibung Aus dem Paradıes
gefunden. UÜbrigens ist Paradıies etymologisch sowohl Hebräischen WI1Ie Griecht-
schen ein hnwort AUus dem Altiıraniıschen, ‘paiırıdaeza’ el CS dort und bedeutet noch
nıicht Garten, sondern eine „rundumgehende mwallung“®, also eine (jrenze. Und
nıcht NUr die Bılder VO Paradıes aben ihre psychischen Wurzeln in dieser ersten
Grenzer‘  rung und Grenzüberschreıitung. Die Bewältigung dieser Situation und ihrer
Ambivalenz geschieht UrCc die Verinnerlichung der Elternbilder Die Irennung VoNn
der realen Mutter wiırd verarbeıtet UurcC eın inneres Bıld der guten utter, symbolısiert
1ImM „Übergangsobjekt“ (Winnicott), 1mM Stück Stoff Oder im Kuscheltier, das die Mutltter
repräsentiert, gegenwärtig MaC| und ihre Abwesenheit verarbeiten hılft Diese

Symbolbildung ist der Anfang der relıgz1ösen Symbolbildung. Ahnliches gılt für die
Verinnerlichung des Vaterbildes Relıgionspsychologisch esehen ist 6S der Ursprung
des Bıldes des väterlichen Gottes, der dıe Rückkehr INSs archaıisch-mütterliche Paradıes
verwelgert. Dıie Elternerfahrung Drag auf diese Weilse erhnebliıchem UuSm. dıe rel1l-
g1ÖSE Symbolbildung, und nıcht 1Ur die des Kındes „Die und Weiıise, WIE das iınd
dıe Kränkung des Verlustes der symbiotischen Welt verarbeitet ist der psychische
Treibsatz, der seine relıg1öse Praxıs bestimmenar
Bel Ves Cattın ist entitätsbildung UrCc Abgrenzung und Grenzüberschreıitung en
Grundprinzip menschlıicher Entwicklung, und ZW. sowohl für das Indiıyiduum als auch
für dıe ruppe Der begrenzte aum ist für Cattın der der Anwesenheit des Men-
schen, der O ' der seıne Identität darstellt und repräsentiert, indem r sie abgrenzt.
ent! bedarf des Identifikationsortes, bedartf der renzen, die ein! personale Oder
kollektive dentifikation erlauben. ber Identitätsentwicklung ist NUr möglıch, WENNn

dieser Identifikationsort keıin äangnı1s Ist, WC) se1ne (Grenzen ZWal festgelegt, aber
zugleic en und beweglıch SInd, WC)] S1Ee „ständig In en chtungen überschrıtten
werden In einer unablässigen, _paradoxen Bewegung des Aneıgnens und Enteignensc 20
C attın dieses ständıge UÜberschreiten der Grenzen das Nomadentum des Men-
schen, des Einzelnen WI1Ie der rTuppe Dıie wesentliche Aufgabe der (irenze steht dar-
In, dieses Nomadentum humanısıeren, indem dıe (Girenze ZUrF Verbindung, ZUT Miıtt-
lerin wird.
Also Menschen ewohnen Orte und egen deren TeENzeEN fest Nur können S1Ee
menschlıch eDen ber diese (renzen leiben 1Ur dann Grenzen, dıe Menschen in
Freiheit sıch selbst gesetzl aben, WC dıe leiche Freiheit S1Ee auch wieder überschre1-
tet Cattın 'asSSsS das (GJanze ZUSaIMMMEN Bıld der Tucke über den usSs Ohne TucCKe
ist der Juss eine unüberschreıtbare Barrıere, eine geschlossene Girenze DIie VO  = einen
Uftfer Ssınd enen VO!  3 anderen fer tTem! Die Tucke nthüllt den wahren Sinn der
Flussuter: S1e bleiben renzen, werden aber UrCc dıe TucCke ZUSAMMECNSCZOLCH, sınd
mehr Verbindung als Irennung DIe Tucke el Aaus der Einschließung unbeweg-
18 Vgl UNKe 1986 |Anm IDE, 34; olfgang eıfer Hg.) Etymologisches. Wörterbuch des eut-
schen, München 1995, 969f.
19 unke 1986 |1Anm 3,
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iıche (Grenzen. S1ie 1st der der Grenzüberschreitung, der Begegnung mıiıt dem rem-
den, dıe SCHAUSU lebensnotwendig Ist WIE die Begrenzung selbst
Diese Bılder aus der Topographie, In denen Cattın seine Interpretation der (Grenzüber-
schreitung darstellt, führen In eine andere Rıchtung aIs argaret ahler, aber
nıcht In eine völlıg andere Be1l beiden geht CS Befreiung und Identität. Be1l 'ahler
ist der Übergang dUuSs der Symbiose ın dıe Irennung ein scheinbar irreversıibler Entwick-
Jungsschritt auf dem Weg ZUT ndıvıdualıtät Aber bevor R iıirreversıbel wird, INUSS das
ind über einen angen Zeıtraum üben, indem CS mmer wlieder dus der Dıstanz in
die Nähe der Mutter urückkehrt Und auch In der welteren Entwicklung leiben das
efühl und die Bılder VOIN FEinheit und Geborgenheıt ein Element der psychıschen
Struktur und auch der Religiosität. Zu C iragt Dorothee „Wiıevıel Regression
braucht der Mensch, progredieren können? Wievıiel Weg nach nnen brauchen
WITL, wirklıiche Veränderung außen herzustellen?“* er Grenzübergang zwıschen
Symbiose und Autonomie scheımnt alsSo SITU.  TC SCHAUSO wenig eıne Einbahnstraße
sein WIE die TucCke des Ves Calttın, allerdings der Bedingung, dass dıe efahr
der Fixierung der ymbiose erkannt und die Regression eine Regression 1im Jenst des
Ich bleibt, WIE das VOT allem Heinz ONU: In seiner Selbstpsychologie ezeligt hat
Wır aDben CS alsSo be1ı ı1den Interpretationen des renzübergangs eweıls mıt einer
doppelten Bewegung tu ‚9 mıt einer Grenzüberschreitung ZWel Rıchtungen, nam-
ıch VvVon der TeNzZeEe ZUT Miıtte und VON der Miıtte ZUT Grenze. Be1l Margaret 'ahler
handelt N sıch den aus der ersten großen Grenzüberschreitung, der Loslösung aus

der Symbiose, entstandenen, entwicklungspsychologisc) früuh beginnenden und ZU[r

Struktur gewordenen kleinen Grenzverkehr zwıischen Regression und Autonomie, den
WIT alltäglich und auch allnächtlich erleben Be1 Ves C attın lıegt der Akzent dagegen
mehr auf dem großen Grenzverkehr, der Begegnung mıiıt dem Fremden, dıe entwick-
Jungspsychologisch erst später möglıch ist und eine vorläufige Konsolidierung der den-
tität bereıits voraussetzt.
Hiıer onnen WIT uns wıieder iragen, ob und WIe dıe Grenzüberschreıitung rel1g1Ööses
Lernen implızılert, und arüber hınaus, ob und WIEe diese implizıten Möglichkeiten rel1-
g10NSPädag0ogISC und relıgionsdidaktisch expliziert werden onnen In der Tat stoßen
dıe 1den Interpretationen der Grenze auf ZWEeI wesentliche Aspekte des relıg1ösen
Lernens und damıt auch auf explizıte ufgaben der Religionsdidaktık, dıe seıt einigen
Jahren immer deutlicher und dringlicher werden
Wır hatten be1 Margaret 'ahler gesehen, dass dıe Bewältigung der Trennungserfah-
Tung der ersten Grenzüberschreitung UrCc Symbolbildung geschieht, und dass damıt
rel1g1öses Lernen beginnt Religiöses Lernen ist VoON ang und bleıibt immer ein
Prozess der Symbolbildung, eın aktıves, nıcht UTr rezeptives Lernen, en kreatıver
und emanzıpatorischer Akt, in dem überlieferte Symbole als identitätsstiftendes 1 e-
benswissen angee1gnet werden. Und das gilt niıcht LU Ormal, sondern auch inhaltlıch,
zumındest Kontext Jüdısch-christlicher Symboltradıtion. Denn im Exodus des Volkes
Israel WIE 1Im Nachfolgeru Jesu ze1igt sıch die identitätsstiftende Absıcht Gottes, der
über Grenzen usführen will, heraus aus infantılen bhängigkeıten und ZUT

orothee Sölle, Die Hınreise, tuttg: 197/5, 113
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Freiheit der Kınder CGottes.“ Glauben lernen ist, formal gesehen, eın Weg VoNn der
Symbiose ZU  3 ‚ymbol, indivıduell angeeigneten Symbol Deshalb H1USS gerade
eine christlich Orlentierte Religionsdidaktik auch Sy:  0  1  1ı Sein Das wiırd deshalb
immer wichtiger, weiıl die be1 Kındern oft noch sehr lebendige ähıgkeıt indıyviıdueller
Symbolbildung heute UrC| Medien, Werbung und gesellschaftlıche Irends verschüttet

werden TO In dieser Sıtuation ist das UÜben der Symbolbildung etiwas WIeE die
Vorbereitung eines XOdus dUuSs den Grenzen der gesellschaftlichen EeIDStver-
ständlıchkeıiten. Religi1öses Lernen ist Sehenlernen, ist Perspektivenwechsel, der dıe
Grenze des Alltäglıchen und über SIE hınaus
Das Postulat eINESs großen Grenzverkehrs der egegnung mıt dem Fremden als Weg
Identität, wI1e WITr CS beı Ves Cattın tormulıert fanden, ist benfalls VoN oroßer relig1-
onspädagogischer Relevanz und Aktualıtät EsSeine Entwicklung In der Dıdak-
tik der Religionen In den Y0er Jahren, der dıe Stelle einer mehr oder weniger
oberflächlichen Informatıon über dıie Weltreligionen Religionsunterricht die ONZED-
t10Nn eINESs Begegnungslernens irat, also dıe Stelle des Bliıckes über dıe Grenze das
Überschreiten der Girenze. Die wachsende Präsenz des Fremden und der fremden Relıi1-
gionen Im g! WIT'! Urc. Migration, 111 edien, Globalisierung, assı
heute schon Kınder, dıe noch äangs keine tabıle relig1öse Identität entwickeln konnten,
auf dıe Von der eigenen unterschiedenen relıgıösen Identitäten stoßen, auf Gleichaltrige
und Erwachsene, dıe eiıne andere elıgıon repräsentieren und praktizıeren. Diese S1itua-
t10n ISt nıcht ohne Ambivalenz Dıie Muslıme SINd Mitschüler und Nachbarn An-
derssein weckt ebenso Neugıier und Faszınatıon WIe ngs und ehnung. ES gılt des-
halb eine relıg1onspädagogische Hermeneutik des Fremden entwiıckeln, dıe dıe Be-
SCRNUNG mıt dem Fremden einem relıg1ösen Lernprozess werden ass Eben das ist
mıiıt ‘Iinterreligiösem Lernen‘ gemeınt. ES Ist ein sozlales Lernen, in dem „andere nıcht
mehr Lernobjekt sınd, sondern Kommunikationspartner““*.
Interrelig1öses Lernen versucht, dıe andere eligıon nıcht HUr VON außen sehen, SON-

dern den Anderen ennenzulernen und als anders Gläubigen wahrzunehmen. Ziel dieser
Grenzüberschreıitung ist auch hıer wlieder ein Perspektivenwechsel. ES soll eSspräc
mıt Angehörigen der anderen elıgi10n gelernt werden, „dıie andere eligion nıcht HUT

mıt den eigenen ug sondern auch mıt den ugen der anderen sehen“ und auch
„dıe eigene elıgıon nicht ILUF aus der eigenen Perspektive, sondern auch aus der Per-
spektive der anderen Religion““. Es geht a1SO in dieser wechselseıtigen 1gen- und
Fremdinterpretation nıcht 191008 gegenseiltiges Verstehen, Toleranz und espekt,
sondern auch Selbst-Reflexion und Selbst-Rekonstruktion, und das heißt dıe
Entwicklung der eigenen relıg1ösen Identität Interrel1g1Ööses Lernen ist Identitätsbildung
UrC. Grenzüberschreitung. aturlıc! sınd dabe1 dıe altersspezifischen Öglıchkeiten
der entitätsbildung achten .“ Kınder brauchen zunächst eine verlässliche Orientie-
22 Vgl UNKeE 1986 |Anm DE 139-143
23 elga Kohler-Spiegel, Interrelig10ses Lernen Beıispiel des Religionsunterrichts), RpB
38/1996, 19-42,
24 Hans-Georg ebertz Stephan Leimgruber, Interrelig1öses Lernen, Hılger Leimgruber Zie-
bertz |Anm 2
25 Vgl Kohler-Spiegel 1996 |Anm 23], 41
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TunNng der CIBCHNCN Welt und der CISCNCNH elıg1on Je unsıcherer die CIZCHC relıg1öse
Identität noch Nı eSstO auch dıe Fähigkeıt ZUT Begegnung mıiıt dem Fremden
und mI1t Pluralıtät Andererseits 1ST dıe Fähigkeıt auch schon VoN Kıindern ZUT empathı-
schen Anteılnahme Nachdenken und Verstehen nıcht unterschätzen Es SINd
zumiıindest Vorformen des interrelig1ösen Dialogs Kınder möglıch ohne dass SIC da-
UrC. gleich 6I6 SIC überfordernde und verwirrende weıl erfrühte Pluralıtät DCTA-
ten Sıe stoßen Ja unvermeıdlich und alltäglıch auf Pluralıtät Die relıgionspädagogische
Aufgabe esteht arın SIC diıesem Hın und Her zwıischen Identität und Fremdaheit
zwıschen Miıtte und (Grenze begleiten dass dıe Begegnung mIL dem Andersseimn
des Fremden ZUT ance der dentitätsbildung werden kann Hıer werden Weichen SC-
stellt und Fähigkeiten erworben dıe spater beiım Jugendlichen und beım Erwachsenen
dıe Möglıchkeıit röffnen das relig1onsproduktıve Potential realısıeren das Ja auch
der relıgıösen Pluralıtät steckt nämlıch dıe eative Rekonstruktion der CISCHNCN el1g1Ö-
SCIH Tradıtion und Identität In der Pluralıtät kann LUr der Grenzgänger SCINC Miıtte in-
den
angsam stellt sich heraus dass (Grenze und Miıtte nıcht iınfach irgendwelche OpOl
des relıgıösen rnens vielen anderen sind sondern dass SIC gerade hrer Pola-
ral et{was WIC Strukturelement relıg1ösen Lernens darstellen Religiöses Lernen
cheınt sıch prinzıpiell diıesem Hın und Her zwıischen TENZE und Mıiıtte abzuspielen
Wenn das 1ST dann würde N sehr verwundern dass erst die Relıgionspädagogen des

Jahrhunderts das ntdeckt hätten Gestatten Sie I1T deshalb als letzten Schritt
diesem Kapıtel über dıe TrenzZe 1C WEIL zurück dıe Geschichte der Relig1-
ONM werten verbunden mMıiıt der rage OD und da dıe Oları VOIN (Grenze und
Miıtte e1INe olle spielt
In der Tat stoßen WIT schon den archaıischen Kulturen und den trıbalen Relıgionen auf

Phänomen das UNsSCIC Vermutung stätigen cheımt nämlıch die 99 de PaS-
sage“ dıe Übergangsrıten SO benannt hat SIC zuerst der eutsch französısche Relig1-
onsethnologe INO: Van (Jennep SCIHCIIN 909 erschienen Werk „Les

des passage  06 Van Gennep beschreı1bt rukturähnlıchkeıiten zwıschen Rıtualen WIC
SIC anlässlıch Von eDU! Erwachsenwerden Hochzeıt und Tod auch be1 Aufnahmen

Altersklassen Geheimbünde und Kultgemeinschaften stattfiınden Es handelt
sıch iMmer CIn rıtuelles Überschreıiten CiNner (jrenze das den Übergang VoN

Lebensphase oder sozlalen Osıtıon eINEe andere begleitet und regelt Van (ren-
NCD Schre!l| CINEC für alle 1ese ıten typısche Abfolge Von dreı Phasen In der ersten
werden dıe Inıtianden VON der emenscha Aaumlıch oder symbolısch getrennt Dazu
ehören Rıten WIC „das Ablegen VON eıdern Schmuck und allen Gegenständen des
täglıchen TaucCcAs DIS hın ZUT völlıgen Nacktheit und Isolıerung des Individuums“*”
Auf dıe Irennungsriten (rıtes de separation) folgen dıe Schwellenrıten (rıtes de marge)
dıe VOI allem den Inıtiationsritualen dıe entscheidende ase bılden S1e bestehen
vielen Vorschriften der Unterordnung, der Verhüllung oder asklerung, Verbot
© Vgl ISı Grohs, Inıtiation, TWG I1 (1993) 238-249;Rolf Gehlen, Liminalıtät, TWG

(1998) 58-63; ders. , Raum, ebd., 377-398; 'etra Oolle, Übergangsrıten, TWG V
TO-DD
27 'TroNSs 1993 |Anm 26] 245
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sprechen, sich reinıgen, die Sonne erblicken, bestimmte Speisen C  $
SscCHhHEBC körperlichen Torturen bis hıin Verletzungen und gen, die oft mıit
oroßer ngs verbunden sSind DIie Rıten bringen den Inıtianden in eine Grenzsituation,
in eın Niıemandsland außerhalb der sozıialen Konvention, dus dem CT erst e1 wırd
UrC dıe Wiıedereingliederungsriten (rıtes d’agregation), dıie dıe aDus der Schwellen-
phase aufheben, den Inıtıanden reinigen, HNCUC Kleider anlegen und durch eın
g_emeinsames ahl wieder die Gemeiinscha:; ufnehmen
Übergangs- und Schwellenrıten gleıten nıcht 11UT Individuen in der Krise der Status-
veränderung. ESs gibt Schwellenriten, die eine DaNZC Tuppe rituell in eine LIEUE Situati-

überführen, EIW: be1 der Gründung einer Siedlung oder der Errichtung e1-
1ICT Kultstätte uch die este AaSSI1IC der per1  ischen Veränderungen des
KOsSmos Sind Ritualisierungen des Übergangs, z.B die Feste ZUur Sonnenwende, die
rühlings- und Erntefeste, das est Jahreswechsel, der Karneval Selbst die Feste
des cArıstlichen Kirchenjahres lassen sich in dieser Perspektive als Übergangsriten VCI-
stehen
Dass die Übergangsriten eın relig1Ööses Phänomen sind, Jeg! auf der Hand, denn das
rıtuelle Begehen des Übergangs dient nıcht NUTr der Aufrechterhaltung der gesellschaftlı-
chen Ordnung und der Eingliederung des Indiıviduums in diese Ordnung. Die Über-
gangsriten garantieren auch den es der symbolıschen und der kosmischen Ord-
NUuNnNg für die Gruppe WIE den Einzelnen. Mırcea (1907-1986) sıeht in der Inı-
1atıon eINe ıtuelle Wiederholung der enNDarung der ologie einer Gruppe Vom
Inıtianden wırd sS1e als und Wiedergeburt rlebt, als eatives urchieben eINeESs
a0S, das einer Anderung der trukturform des Daseıns
Der schottische Sozlalanthropologe und Religionsethnologe Victor urner (1920-1983)
hat vVvan Genneps Dreiphasenmodell einer eor1e der Grenzüberschreitung
weıterentwickelt. Er hat VOT em der Schwellenphase se1ine Aufmerksamkeiıt gewldmet
und für S1IEe den Begriff der „Liminalıtät“ geprägt Für Turner ist dabe1 wichtig, dass die
Inıtianden In der Iımınalen A4SE eine Gemehnnscha biılden, die in deutlıchem Gegensatz
ZUT strukturierten Gesellscha das ode einer 41-5 arste. iıchtbar VOLTr ql-
lem der Gleichheit der Inıtı1anden untereinander, ihrer Besitzlosigkeit, ihrer Rang-
und Statuslosigkeit, ihrer Marginalıtät und akralıtät, ihrer Demut und ihrem Schwe!l-
SCch Der Rückzug dus der Welt der soz1lalen rdnung eiIne Freiheit VOoNn allen
Bındungen, dıe 6S erlaubt, dıe sozlale rdnung subjektiv rekonstruleren. Turner
nennt deshalb dıe Liminalıtät eine ase der Reflexion und sıeht darın einerse1l_ts en
Durchgangsstadıum, das wlieder in dıe strukturierte Gesellscha: zurückführt, anderer-
se1Its aber auch ein anarchıisches Element, eine Dıalektik VON undS
ohne dıie keine Gesellscha auskommen kann, WeNnNn S1Ce nıicht ihrer Struktur ersticken
wiıll
rade dieses anarchıische Element ist auch für das relig1öse l ernen deutsam Denn
WEeNN heute rel1g1Öses Lernen 191088 noch als subjektiver Bildungsprozess eine Chance hat
und als olcher rel1igionspädagogisc gleiten und fördern iSt, dann wird CS u_
vermeı1dlich solche Iımınalen Sıtuationen geben mussen, in denen dıe renzen auch der
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kirchlichen Konvention überschrıtten werden und mıt relıg1ıösen Lebensformen
experimentiert wWIrd.
Dass das nıcht ohne pannungen geht, erfährt jede religionspädagogische Praxıs, dıe
EIW: versucht, sich ernsthaft auf Jugendliche und ihre einzulassen. Wichtig
dabe1 ist, dass dıie Jugendkultur als imınale Sıtuation wahrgenommen wird, Ah als
‚genmodell, das ein Weg ZUT relig1ösen Identitätsbildung werden kann (janz anders
als be1 Turner ware aber relig1onspädagogIisc. diese lIımıinale Aase nıcht 11UT als Über-
gangsritus oder als Durchgangsphase sehen, sondern CS käme darauf
und Antı-S: eıne tiısche und produktive Wechselbeziehung bringen, dıie
beide verändert. Konkreter gesprochen: Die IcChe bleıbt 1LUF Jebendig, WeNn S1E eiıne
Lerngemeinschaft ist, in der indiıviduelle relıg1öse N  icklung nıcht 1Ur aum hat,
sondern ZUT Sprache ommen kann und gehö wıird Wır brauchen nıcht 191008 den 2300
Bßen Grenzverkehr der Begegnung mıt dem Fremden, sondern auch den kleinen (irenz-
verkehr der innerkıirchlichen Pluralıtät Welcher VOINl beıden leichter in Gang brın-
SCH ist, soll hler offen bleiben

Die Miıtte
In den Überlegungen ZUTr Grenze und ZUr Grenzüberschreitung Wal schon mehrmals
Von der Miıtte als egenpol der TrTeNzZe dıe Rede Das greife ich Jetzt nıcht noch einmal
auf, sondern suche eiınen ugang dem, Was hier mıit ‘ Mıtte’ gemeınt ist, 1N-
dem ich gleich 7 der Symboliık der Mitte ansetze.*®
Die Vorstellung und Erfahrung VON der Miıtte se1in’ oder auf dem Weg ZUT Miıtte
seın‘, hat siıch einem Symbolkomplex entwickelt, der sıch fast allen Kulturen und
Religionen fındet, und S erstaunlıcher struktureller Ahnlichkeit. ast immer ist 6S
dıe leiche Gruppe VON Symbolen, die csich ZUI Symbolık der Miıtte verbıindet. So z B

einem rabbinıschen ext AdUus dem ersten unde: SO WIE der abel In der Miıtte
des Menschen ist, ist das Land Israel der Miıtte der Welt | Das Land Israel
lıegt in der Miıtte der Welt und erusalem der Miıtte des Landes Israel und das Heilıg-

der Miıtte Jerusalems und die Tempehhalle in der Miıtte des eılıgtums und die
Bundeslade der Miıtte der alle, und VOLr der Lade ist der (Grundsteim der Welt, VOIN
welchem dıe Welt gegründet wurde. 29 In diesem ext finden WITr nahezu alle emente,
dıe ZUT ymbolı der Miıtte gehören. Zunächst dıe Vorstellung, dass das eigene Land 1Im
Mittelpunkt der Welt legt Ahnlich sah sich z B Chına als das e10: der Miıtte“, und

ist das be1 fast allen Völkern der alten Welt DIie Mittelpunktstellung des eigenen
Landes verdichtet sich in der sakralen Mitte, In der eılıgen Stadt, oft auf eiınem Berg
elegen oder jedenfalls als höchster der Erde vorgestellt. Jerusalem galt der
Jüdıschen Tradıtion als höchster der Welt, der VON der Sıintflut nıcht über-
schwemmt wurde. Das leiche sagt die muslimısche Tradıtion VON der aaba, die baby-
onısche VoNn den Tempeltürmen abylons. He 1eSEe kosmischen Gebirge ob natürlı-

Vgl Mırcea 1  { SacTre le profane, Parıs 1965, 34-43; ders. , Die elıgıon und das Heili-
C 1976, 424-433; Gilbert urdi Les fructures anthropolog1iques de 1‘ımaginaıre, Pa-

T1S 197/3, 280-285; Halbfas, Relıgionsunterricht der Grundschule ehrerhandbuch 3,
Düsseldorf 1985, 476-509
29 Miıdrasch L anchuma, edoschım 10, zıt Halbfas 1995 |Anm 28|, 482f.
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che erge, ob mythısche WIEe der unendlich hohe Berg Meru in Indıen oder künstlıche
Tempelberge WIE der Boro-Budur-Stupa auf Java alle diese Mittelpunkte der Welt
sınd dem imme nahe Siıe SIN! der Ort, UurCc! den die Weltachse hındurchgeht, dıe
dıe ‚Denen der Welt miteinander verbindet, dıe eigene Welt mıt dem immel und der
Unterwelt Dıie Miıtte der Welt ist also imago mundı, Bıld der Welt, Mikrokosmos,
symbolısiert VOI allem in der Stadt und empel, und zugleıc. der des Transzen-
dierens der Welt, symbolisiert Berg und der axX1ls mundı damıt verbunden ist
das ‚ymbo! des abels der Welt Das ist der Ort, n dem dıe Schöpfung ihren Aus-
gangspun|! hatte, das Leben begann, das Paradıes der eNsC. eschaf-
fen wurde. In der Miıtte des Heılıgtums, ende'! UNSeT Text, ist der (Grundstein der
Welt
Ich breche den kurzen Gang UurCc dıe Symbolık der Miıtte ab Wır aben NUr einen
winzigen Ausschnıitt dUu»s der unüberschaubaren Vıelfalt dieses Symbolkomplexes DCSC-
hen Aber reicht vielleicht dUus, uns entdecken lassen, dass dıe Miıtte für das
relig1öse Lernen noch mehr bedeutet als LUr den Gegenpol der Grenze. Was kommt
denn in diesem erstaunlichen ufwanı Miıttesymbolık in Mythos, Rıtual und Sakral-
archıtektur USCTUC Offensichtlich eın elementarer UunsC! In der Miıtte

se1n, dort, die Schöpfung egründet und mıt dem chöpfer verbunden ist, diıe
Quelle des Lebens ist, das 'aradıes ist, der Mensch Sanz Del sich selbst und
Sanz bel (Jott ist Dieser UnSsSC. hat seine Dynamık gerade darın, dass In seiner
lung die Miıtte des OSMOS und dıe eigene, innere, integrierende Miıtte zusammenTfallen.
Die Symbolık der Mitte repräsentiert dıe Gewissheıit, der Mitte se1n, der eige-
NeN WIE in der Miıtte der Welt
Andererseıits verbindet sıch mıt der Miıtte immer die Vorstellung des eges Mitte,
und dieser Weg gilt als schwieri1g, ste1l, voll VON Gefahren So ist dıe Pılgerfahrt ZUT
Miıtte der Welt, eılıgen Stadt oder ZU  - eiligen Berg eın Weg voller Hındernisse.
Der spirıtuelle Weg inneren Miıtte ist en Weg der Prüfungen und Rückschläge und
bedarf eiıner Diszıplın der meditativen UÜbung Dürckheim hat das oft betont,
aber immer hinzugefügt, dass Meditatıion VonNn meditarı kommt, also VonNn einem Passıv.
Er übersetzt 6S mıt „ ZUr Miıtte hingegangen werden“*, und das bedeutet für ihn Der
Weg ZUTr Miıtte kann nıcht emacht werden, dıe Dynamık der Miıtte I1USS5 zugelassen
werden.
Diese 1valenz VON Gewissheit der Miıtte und der Schwierigkeit des eges Miıtte
hat ihre symbolısche Darstellung Labyrinth gefunden. Es zeigt den Weg ZUTr Miıtte
als einen Weg der Umwege, des ständıgen Hın und Her zwischen Miıtte und Peripherie.
Und doch der Weg 1Im yrın unwelgerlich Miıtte das byrınth Ist keıin
Irrgarten, OS hat LUr einen, WENN auch sehr verscllungenen Weg ZUT Miıtte
DIie Bedeutung des Labyrinths Ist vielschichtig. Es kÖönnte eine imago mundı se1n, dann
ware seine Miıtte die Miıtte der Welt Wenn WIr 6S cher als Wegsymbolı sehen
die Rıtuale nahelegen, dıe mıt verbunden sSiınd dann ist seine Miıtte der der
Umkehr, der Verwandlung, der Wiıedergeburt, also eigentlich auch eın Übergangsritu-
3() Dürckheim 1985 |Anm 11],
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al uch der Weg Miıtte erwelst sıch als Grenzüberschreitung, auch CI munde
nıcht in die Regression, sondern in dıe Entgrenzung des Ich
Hıer zeigt sich 19180881 eine Dımensıion des relıg1ösen rnens, dıe WITr bısher noch nıcht
esehen aben Stanı  C dıe Miıtte bısher als Gegenpol der Grenze für dıe Selbst- und
Identitätsbildung rellg1ösen Bıldungsprozess, wırd Jjetzt eutlic. dass dıe Miıtte
nıcht Ziel und Ende des Biıldungsprozesses meınt, sondern den der Selbs  TSchrel-

Das ist die Erfahrung der ystiker. 'eister ckha nannte Bildung den Weg, auf
dem (jott siıch In die eceie des enschen hineinbildet („ınbildet”), indem Christus in
der Gceie wiledergeboren wırd Das SeTtzt VOTaUSs, dass der Mensch alles, Was zwischen

und (Gott steht, wegräumt. Eckhart nennt das dıe Entbildung. 16 dentitätsbil-
dung ist für Eckhart dıe D  ung der Bıldung, sondern „entiremdet sein VON alldem,
Was meın 1sf21 Auf noch eindringlichere Weise pricht Johannes VO.  S Kreuz von dieser
Grenzüberschreitung, dıe der Weg ZUr Miıtte verlangt:

IIm dahın ommen, Aalles verschmecken,
wolle nichts esScCHAMACI haben.
Um dahıin kommen, Aalles besıtzen,
wWolle In nichts eIwW besiıtzen
Um dahın kommen, es SEeIN,
wolle In niıchts eliwas SEeN.
Um dahın kommen, es WILSSEN,
WO.: In nichts e{[WAS WISSeEeN.
Um dem ommen, Wa du nıcht verschmeckst,
muft du einen Weg gehen, du NC verschmeckst.
m dem kommen, WAS du nicht welßt,
mußt du einen Weg2 gehen, du nıcht weißt.
Um dem kommen, Wa du nicht besitzest,
muft du einen We2 gehen, du nıicht besiıtzest.
Um dem kommen, WAS du nicht hist,

ij2mußt du einen Weg genhen, du nicht hıst.

Zat Karl Frnst Nıpkow, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung, Gütersloh 1990,
32 Johannes VOI  S FeUZ, ufstieg auf den Berg armel Vollständige Neuübertragung (hg Von Ulriıch

1SaDe! Hense 1saDe! Peeters), Freiburg/Br. 1999, 117 dıe ıtıerte Passage
dem Kapıtel des Buches N besagtem Werk


